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Dann tourbe fie alt.
SRargret tarin fid) nidjt erinnern, baß fie nacß

jenem Sage nod) ein junges fOtäbcßen geroejen
roäre. 2Bie fie nun fitjt, im Lämmer bes 2tbenbs,
ift es tßr, bas £eben fei ein Oraum getoefen, in
bem nur 3toei 3al)re roirfticf) 3äßlen - jtoei Som=
mer, in benen ein junger ißoftillon mit if>r ge=
fd)er3t ßat Oraurn ift es rooßl, baß fie bann 3&ßt
um 3at>r ba oben lebte unb jeben Oag mit ißrer
tounben Seele ßinausßorcßen mußte in bie gerne,
aus ber ein irjortt Hang, bas meßt ißr galt. Sie
mertte es taum, baß ber junge ißoftillon älter
tourbe, unb als er einmal anfielt unb er3ät)lte, fein
2Beib fei ißrn oon einer Scßar Kinber toeggeftor»
ben, ba roar toeber Trauer nod) hoffen in ißr. 3ßr
§er3 toar tot.

Ober fcßlief es nur? ÏBie ßätte es fonft an jebent
fdjönen îfbenb alles bas toieber burcßleiben, burcß»
benten tönnett - audß bann nocß, als ber ipoftillon
lang fcßon 311m leßten 9Jlale über ben ißaß ge=

faßren roar, als nicßts meßr fie baran gemannte,
baß ba oben einmal ein fliebeslieb getlungen uitb
ein erfter unb leßter Kuß bas Seßnen nacß ein
bißcßen ©lüd getoedt ßatte

2Ius alten ferner (graniten
Die ältefte ©ßronif ber Stabt 33ern ift biejenige

oon Konrab guftinger aus bem 3cißre 1420. hieben
ber fortlaufenben ©efißicßte ber Stabt berußtet
fie oiele ©in3etßeiten, ton benen roir ßier als erfte
ein Abenteuer bes Zitters ton Strätligen in ber
Sprad)e unferer toiebergeben.

ffioit einer mannßaften lat bes ©urgßerrn
oon Strätligen

Oer ton Strätligen entftammte einem töuig=
liißen ©efcßlecßt unb 30g als faßrenber Dlitter nacß

©nglattb, 3ur 3eit als fid) ber König ton ©nglanb
eben 3um Krieg gegen ben König ton grantreicß
rüftete. Ulis fid) bie beiben bann auf bem Scßlacßt»
felb gegenüberftanben, 3eigte es fid), baß jeber ein
fo getoaltiges §eer ßerangefüßrt ßatte, baß man
glauben mod)te, in beiben fiänbcrn fei taum ein
toaffenfäßiger fPtann baßeim geblieben. Oa bacß=

ten bie Klügeren auf beiben Seiten, es roäre bocß
eine tläglicße Sad)e, toenn biefe 9Jtämter ficß nun
gegenfeitig totfcßlügen unb teiner grau unb Kin=
ber meßr feßen toürbe. So oerfdjoben fie beim bie

Sd)lacßt um einen Oag, berieten
miteinanber unb tarnen überein,
jebe Partei folle einen SRann
ftellen, uitb biefe 3toei SKänner
folleit allein gegeneinanber tämp=
fen, unb ber, ber in biefent 3toei=
tampf Sieger bleibe, ber ßabe
ben gan3eit Krieg für fein £anb
unb feinen König geroomteit.

9tun toar im §eer bes fran3ö=
fifd)en Königs ein feßr torneß=
mer tRitter, ton bem man fagte,
er ßabe bie Störte 3tteier 9Jtän=

ner, unb biefer rourbe ausertoren,
ben Kampf für grantreicß 3U be=

fteßen. 9lber ber König ton ©ng=
lanb tonnte teinen finben, ber fid)
getraute, bem gran3ofen bie
Stirn 3u bieten, toas immer aucß
ber König als 93eIoßnung in 9lus=

fidjt ftellte. Oa äußerte ber frembe
©aft aus Strätligen feine 93er=

rounberung barüber, baß ber
König ton ©nglanb teinen ÏRann

Scßtoß £ucens toirb Sîîufeum
Oer Soßn bes (Srfinbers ber Oeteftinfigur Sßerlod jointes roill ßier ein

Kriminalmufeum erricßten.

^fjotopre&'Stlberbienj't, 3ürid)
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Dann wurde sie alt.
Margret kann sich nicht erinnern, daß sie nach

jenem Tage noch ein junges Mädchen gewesen
wäre. Wie sie nun sitzt, im Dämmer des Abends,
ist es ihr, das Leben sei ein Traum gewesen, in
dem nur zwei Jahre wirklich zählen - zwei Som-
mer, in denen ein junger Postillon mit ihr ge-
scherzt hat! Traum ist es wohl, das; sie dann Jahr
um Jahr da oben lebte und jeden Tag mit ihrer
wunden Seele hinaushorchen mutzte in die Ferne,
aus der ein Horn klang, das nicht ihr galt. Sie
merkte es kaum, datz der junge Postillon älter
wurde, und als er einmal anhielt und erzählte, sein
Weib sei ihm von einer Schar Kinder weggestor-
ben, da war weder Trauer noch Hoffen in ihr. Ihr
Herz war tot.

Oder schlief es nur? Wie hätte es sonst an jedem
schönen Abend alles das wieder durchleiden, durch-
denken können - auch dann noch, als der Postillon
lang schon zum letzten Male über den Patz ge-
fahren war, als nichts mehr sie daran gemahnte,
datz da oben einmal ein Liebeslied geklungen und
ein erster und letzter Kutz das Sehnen nach ein
bitzchen Glück geweckt hatte!

Aus alten Berner Chroniken
Die älteste Chronik der Stadt Bern ist diejenige

von Konrad Justinger aus dem Jahre 1420. Neben
der fortlaufenden Geschichte der Stadt berichtet
sie viele Einzelheiten, von denen wir hier als erste
ein Abenteuer des Ritters von Strätligen in der
Sprache unserer Zeit wiedergeben.

Von einer mannhaften Tat des Burgherrn
von Strätligen

Der von Strätligen entstammte einem könig-
lichen Geschlecht und zog als fahrender Ritter nach
England, zur Zeit als sich der König von England
eben zum Krieg gegen den König von Frankreich
rüstete. Als sich die beiden dann auf dem Schlacht-
feld gegenüberstanden, zeigte es sich, datz jeder ein
so gewaltiges Heer herangeführt hatte, datz man
glauben mochte, in beiden Ländern sei kaum ein
waffenfähiger Mann daheim geblieben. Da dach-
ten die Klügeren auf beiden Seiten, es wäre doch
eine klägliche Sache, wenn diese Männer sich nun
gegenseitig totschlügen und keiner Frau und Kin-
der mehr sehen würde. So verschoben sie denn die

Schlacht um einen Tag, berieten
miteinander und kamen überein,
jede Partei solle einen Mann
stellen, und diese zwei Männer
sollen allein gegeneinanderkämp-
fen, und der, der in diesem Zwei-
kämpf Sieger bleibe, der habe
den ganzen Krieg für sein Land
und seinen König gewonnen.

Nun war im Heer des franzö-
fischen Königs ein sehr vorneh-
mer Ritter, von dem man sagte,

er habe die Stärke zweier Män-
ner, und dieser wurde auserkoren,
den Kampf für Frankreich zu be-
stehen. Aber der König von Eng-
land konnte keinen finden, der sich

getraute, dem Franzosen die
Stirn zu bieten, was immer auch
der König als Belohnung in Aus-
ficht stellte. Da äutzerte der fremde
Gast aus Strätligen seine Ver-
wunderung darüber, datz der
König von England keinen Mann

Schloß Lucens wird Museum
Der Sohn des Erfinders der Detektivfigur Sherlock Holmes will hier ein

Kriminalmuseum errichten.

Photopreß-Bilderdienst, Zürich
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babe, ber für il)n 3U tätnpfen wage. Ülls ber König
bies erfuhr, lieg er ihn 31t fid) lommen uttb bat ü)tt,
er möge fid) 311m 3u>ei!ampf (teilen, ülber ber oon
Strätligen antwortete : §err König, bas ftet)t mir
nid)t 3u, id) bin ein frember 9Jîann unb tann nid)t
für bie ©Ijre bcr Krone 0011 ©nglanb einftel)en, too
fo oiel Ülbel unb Sitterfd)aft Ijicr 3ugcgen ift. Sein,
fagte ber König, braud)t teinc Worte mel)r, fottbern
rettet unfere C£t>re, bamit roir nid)t 3um ©efpött
werben. Unb ba er ifm gar fel)r bat, muf)te fid)ber
Strätliger fcbliefjlid) bcr Sache unter3iel)en. Wan
bereitete if)m einen 3"©% unb als er genug ge=
geffen unb getrunten t)atte, führte man ii)n in ben
tïîirtg, in roeld)ent ber3tceitatnpf ftattfinben follte.
Hier fet)te er fid) auf eiueu Seffel unb wartete auf
feilten ©egner, mufjte aber fo lange warten, baf) er
bartiber einfd)Iief. So feft fd)Iief er, baf) er 311 fd)nar=
djen begann, unb jeberntaurt I)örte unb faf), baf) er
wirtlid) fd)Iief. ©ttblid) taut fein Wiberfad)er, ber
mächtige fratt3öfifd)e Sitter, baber uitb erfuhr,
bafj fein ©egner int Sing fd)tafe. Darob erfd)rat
er gewaltig unb ertliirte: 5"iird)tet er mid) fo

wenig, bafe er oor beut Kampf mit mir eittfdjlafett
tann, fo ift bas citt 3eid)ett, baf? id) nid)t mit il)m
fämpfett foil. Uitb niemanb uermod)te il)n itt ben
Sittg 31t bringen, Slfo gewann ber oott Strätligen
biefett 3iueifumpf im Sd)Iafe unb gewarnt bamit
ben Krieg für bett König oott ©nglattb. Der bantte
il)m baitad) fef)r für biefen Diettft, belehnte il)n
mit Kaub unb Keutcn itt ©ttglattb, mad)te il)tt 311m

reid)ett Wattn, uttb man fagt, Sad)tommen oott
itjm feien nod) I)eute grofje §errett itt ©nglattb.

2B-3-

2lus bem Wilitärbienft. 3d) bin im I)interfteit
Scrncrlanb einguartiert. Die Säuerin ftellt mir
einen 3uber mit warmem Waffer ins 3imnter:
„So, Kiitenant, bas ifd) für b'Sdjeidje, für e ©ring
bringe ber bc attgers."

*
Der Scd)tsanwalt: „3d) t)alte es für bas Sefte,

wenn Sic fid) mit 3bi'er grau 3U oertragen
fud)ett !" - ©atte: „Unb bas 3mcitbefte?"

*
„Kiebs ©ritli, id) möd)t ja bt) grünbitt gärn

biiratc, aber fie ifd) mer 3'bumnt." - „Klar - bu
muefd) c grau I)a, wo Serftaub für 3toeu I)et."

IS

Sobert Kecroq

£raïtâtd)ennarr

©s war 3uSegiunbiefes3aI)rI)unberts.DieWen=
fd)ett in meiner heimatlichen Hafenftabt in Süb=
frantreid) lebten red)t forglos bal)in. Die Sabe=
gäfte wollten greube I)aben unb tnauferten nid)t.

?Im Wod)eitettbe war itt biefem Hafengebiet ein
Keiner Wann 3ugegett. 3d) fût) if)tt nie ol)ne bas
bütttte braune Wätttelcben, ttiemals mit einem
Hut auf bem Kopfe. 3mnter I)atte er einen ißad
Schriften unter bem ÜIrm. Son benen gab er bem
unb jenem ein Slatt in bie §anb. 3d) tann es beute
ttod) nidjt beuten, nad) welchem ©efetje er (eine
Slättcben oerteilte.

©ines 3!ages war id) 3^uge, wie eitt angeben
terter Hafenarbeiter il)m 3urief: „3a, bift bu aud)
fd)oit wieber unterwegs, alter Himmelslotfe unb
3efusfänger? ©ib mir mal fo einen geben ber!
Den will id) morgen Iefett !"

Der angebeiterte Wann nal)m bas Slatt unb
fd)ob es in feine Sodtafd)e. 3d) ftaitb babei, als es
ibm gegeben würbe. Der 3etteloerteiler fal) bem
3tngetrun!enen lange ttad). Dann hörte id) il)n
tlar unb beutlid) oor fid) binfagen: „Kieber ©ott,
nun lafj iljn bas aud) morgen lefen, unb bann
fegtte ibm feine ©ebanten."

Damals batte id) fd)on einige 3^tt Seligionsutn
terrid)t genoffett. „Wein" ißfarrl)err - er bief) ©or=

nu-batte mit uns Knaben nidjt lange oor biefem
Sage über bas rechte Seten gefprod)ett. 3d) I)abe,
es fittb fünf 3abr3ebrtte bariiber hingegangen,
ltod) ben Klang feiner Worte im Ohr: „Sebentt es

wohl, bas ©ebet ift bas ©efpräd) bes Helens mit
©ott. Watt tann frol) unb fröl)lid) an allen ©dett
unb ©nbett aus feinem Heiden mit ©ott reben.
©r wirb es immer hören !" 3a, mein Pfarrer fagte
battrais wirtlid) „frol) uttb fröblid)".

Uttb ttutt ftanb ich hier nahe biefem ïleitten
Wattne mit bem Slätterpad. ©in Wenfd) fprad)
frol) uttb fröhlich mit bem Herrn. Uttb hatte eine
Sicherheit barunt: wer beute nur fo im Spott fein
Slättcben nahm, ber würbe es morgen gefegnet
Iefett. So war bas alfo, wenn jemanb att allen
©den unb ©nbett mit ©ott fprad).

Salb barauf taut ein Watrofe. ©rttal)m bas ©e=

botetie, fdjritt lefenb weiter, warf es aber balb fort.

hade, der für ihn zu kämpfen wage. Als der König
dies erfuhr, ließ er ihn zu sich kommen und bat ihn,
er möge sich zum Zweikampf stellen. Aber der von
Strätligen antwortete: Herr König, das steht mir
nicht zu, ich bin ein fremder Mann und kann nicht
für die Ehre der Krone von England einstehen, wo
so viel Adel und Ritterschaft hier zugegen ist. Nein,
sagte der König, braucht keine Worte mehr, sondern
rettet unsere Ehre, damit wir nicht zum Gespött
werden. Und da er ihn gar sehr bat, musste sich der
Strütliger schließlich der Sache unterziehen. Man
bereitete ihm einen Imbiß, und als er genug ge-
gessen und getrunken hatte, führte man ihn in den
Ring, in welchem der Zweikampf stattfinden sollte.
Hier setzte er sich auf einen Sessel und wartete auf
seinen Gegner, musste aber so lange warten, daß er
darüber einschlief. So fest schlief er, daß er zu schnar-
cheu begann, und jedermann hörte und sah, daß er
wirklich schlief. Endlich kani sein Widersacher, der
mächtige französische Ritter, daher und erfuhr,
daß sein Gegner im Ring schlafe. Darob erschrak
er gewaltig und erklärte: Fürchtet er mich so

wenig, daß er vor dem Kampf mit mir einschlafen
kann, so ist das ein Zeichen, daß ich nicht mit ihm
kämpfen soll. Und niemand vermochte ihn in den
Ring zu bringen. Also gewann der von Strätligen
diesen Zweikampf im Schlafe und gewann damit
den Krieg für den König von England. Der dankte
ihm danach sehr für diesen Dienst, belehnte ihn
mit Land und beuten in England, machte ihn zum
reichen Mann, und man sagt, Nachkommen von
ihm seien noch heute große Herren in England.

W.J.

Aus dein Militärdienst. Ich bin im hintersten
Bernerland einguartiert. Die Bäuerin stellt mir
einen Zuber mit warmem Wasser ins Zimmer:
„So, Lütenant, das isch fürd'Scheiche, für e Ering
bringe der dc angers."

-I-

Der Rechtsanwalt: „Ich halte es für das Beste,
wenn Sie sich mit Ihrer Frau zu vertragen
suchen!" - Gatte: „Und das Zweitbeste?"

„Liebs Gritli, ich möcht ja dy Fründin gärn
hürate, aber sie isch mcr z'dumm." - „Klar - du
mucsch e Frau ha, wo Beistand für zweu het."

15

Robert Lecroq

Traktätchennarr

Es war zu Beginndieses Jahrhunderts.DieMen-
scheu in meiner heimatlichen Hafenstadt in Süd-
frankreich lebten recht sorglos dahin. Die Bade-
gäste wollten Freude haben und knauserten nicht.

Am Wochenende war in diesem Hafengebiet ein
kleiner Mann zugegen. Ich sah ihn nie ohne das
dünne braune Mäntelchen, niemals mit einem
Hut auf dem Kopfe. Immer hatte er einen Pack
Schriften unter dem Arm. Von denen gab er dem
und jenem ein Blatt in die Hand. Ich kann es heute
noch nicht deuten, nach welchem Gesetze er seine
Blättchen verteilte.

Eines Tages war ich Zeuge, wie ein angehei-
terter Hafenarbeiter ihm zurief: „Ja, bist du auch
schon wieder unterwegs, alter Himmelslotse und
Jesusfänger? Gib mir mal so einen Fetzen her!
Den will ich morgen lesen!"

Der angeheiterte Mann nahm das Blatt und
schob es in seine Rocktasche. Ich stand dabei, als es
ihm gegeben wurde. Der Zettelverteiler sah dem
Angetrunkenen lange nach. Dann hörte ich ihn
klar und deutlich vor sich hinsagen: „Lieber Gott,
nun laß ihn das auch morgen lesen, und dann
segne ihm seine Gedanken."

Damals hatte ich schon einige Zeit Religionsun-
terricht genossen. „Mein" Pfarrherr-er hieß Eor-
nu-hatte mit uns Knaben nicht lange vor diesem
Tage über das rechte Beten gesprochen. Ich habe,
es sind fünf Jahrzehnte darüber hingegangen,
noch den Klang seiner Worte im Ohr: „Bedenkt es

wohl, das Gebet ist das Gespräch des Herzens mit
Gott. Man kann froh und fröhlich an allen Ecken

und Enden aus seinem Herzen mit Gott reden.
Er wird es immer hören !" Ja, mein Pfarrer sagte
damals wirklich „froh und fröhlich".

Und nun stand ich hier nahe diesem kleinen
Manne mit dem Blätterpack. Ein Mensch sprach

froh und fröhlich mit dem Herrn. Und hatte eine
Sicherheit darum: wer heute nur so im Spott sein
Blättchen nahm, der würde es morgen gesegnet
lesen. So war das also, wenn jemand an allen
Ecken und Enden mit Gott sprach.

Bald darauf kam ein Matrose. Er nahm das Ge-
botene, schritt lesend weiter, warf es aber bald fort.
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